Ich weiß, dass mein Erlöser lebt.
Predigt zu Hiob 19,25 (Seewis, am Ewigkeitssonntag 2019)
Liebe Gemeinde, das hat Hiob gesagt. Er war ein Mann, der arg geplagt wurde. Seine Familie erlitt Schicksalsschläge – Hab und Gut hat er verloren – dann wurde er selbst schwer krank. Das hinterliess Spuren. In ihm selbst – aber auch in seinen Beziehungen. Seine Freunde standen ihm am Anfang bei – aber mit der Zeit wurden sie ihm fremd. Mit der Zeit fingen sie an, den Fehler bei ihm zu suchen: Hiob muss etwas falsch gemacht haben – sonst wäre ihm das nicht alles passiert, sagten sie. Zu allem Leid kam so auch noch das Unverständnis und die Anklagen durch seine Freunde und Verwandten. 
Hiob versucht sich zu wehren – schlussendlich sagt er: Ich weiß, dass mein Erlöser lebt. 
Er weiss nicht, wieso ihm das alles zustösst. Er weiss nicht, was er falsch gemacht haben soll. Er weiss nicht, warum Gott das zulässt. Aber er weiss, dass sein Erlöser lebt. 
Was für eine Kraft muss hinter diesem Satz stehen. Für Hiob scheint er alles Leid aufzuwiegen. Hiob war überzeugt, dass Gott ihn aus all diesen Schmerzen erlöst. Trotz allem Dunklen, das er erlebte: Hiob glaubte daran, dass er nicht einem kalten Schicksal ausgeliefert ist – sondern dass er in Gottes Händen bleibt. 
Ich bin dankbar für das Buch Hiob. Manchmal bekommen wir das Gefühl: Wenn man sich nur genug anstrengt und genug anständig lebt – genug gläubig! - dann hat man es schon gut. Aber so einfach ist es nicht. 
Das Leben kann Menschen schwer zusetzen. Wir erleben das in unserer Umgebung. 
Und trotzdem bleibt Hiob sein Glaube: Gott erhält sein Leben. Es ist kein lauter Glaube, sondern ein leiser – bescheidener. 
Der Komponist Händel hat dazu ein wunderbares Werk geschrieben: Der Messias. Darin gibt es ein Stück mit diesem Vers: Ich weiss, dass mein Erlöser lebt. Es ist kein triumphierendes Stück, mit Pauken und Trompeten. Sondern eine ruhige Melodie – mehr wie ein Windhauch. Wenn ich in so schwerer Not noch glauben kann, dann ist das nicht mein Verdienst. Es ist Gottes Geschenk. 
Viele Menschen fragen sich, was vom Leben bleibt. Was nach dem Leben bleibt! 
Ich glaube, Gott will uns frei machen von der Sorge um das, was bleibt. Er selbst hat dafür gesorgt, dass das, was bleibt, Leben ist: Dieser Jesus, an den wir glauben, ist mit seinem Leben dafür eingetreten, dass auch in unserer Zukunft Leben steht. Darum können auch wir sagen – über alles Dunkel hinaus: Ich weiss, dass mein Erlöser lebt. 
Was bleibt, ist Gottes Sache. Ewigkeit liegt in seinen Händen. Die Zukunft muss uns nicht schrecken. Sie liegt in Gottes guten Händen. Und er hat schon dafür gesorgt, dass wir eine Zukunft des Lebens haben. 
Auch die Vergangenheit muss uns nicht zurückhalten. Wir werden nicht in dem bleiben, was dunkel ist. Blitz, Donner und alles, was uns Angst gemacht hat – Hass und Neid von anderen, die uns Druck machen wollen, wie es im Lied heisst (RG 753) – all das bleibt nicht. 
Dieses Lied vor der Predigt hat Paul Gerhardt geschrieben. Auch er war überzeugt: Gott wird in Ordnung bringen, was bei uns ungerecht lief. Wir werden vor Gott stehen – vor Gottes Angesicht, wie es in der Bibel heisst. Und Gott wird uns liebevoll anschauen. Er schenkt uns Versöhnung – auch dort wo wir das nicht schafften. Einmal ist alle Arbeit zu Ende. 
Wir gehen unseren Weg durch diese Welt. Aber dabei wissen wir immer: Unsere Heimat ist nicht hier. Sondern in den Händen dessen, der alles zum Guten führt – nach seinem Willen. 
Befreit von der Sorge um das, was bleibt, können wir uns um das kümmern, was ist. Unsere Zeit ist die Gegenwart. Wir dürfen uns auf das konzentrieren, was schön ist, und gut. Und nach dem suchen, was recht ist. 
Jörg Zink versuchte es so zu sagen: Gerade weil ich mich nicht selbst retten muss: Weil ich mich fallen lassen darf – in aller Not und Angst werde ich doch in Gottes guten Händen landen – gerade darum stehe ich um so fester. Darum kann ich um so intensiver und gleichzeitig gelassen leben für das was schön ist, und gut. Amen. 
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